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In kraft set zung des Be schlus ses der Pas to ral syn ode

Glau be heu te

Den von der Pas to ral syn ode der Ju ris dik tions be zir ke in der DDR ver ab -
schie de ten Be schluß „Glau be heu te” set ze ich hier mit in Kraft.

Die Ver öf fent li chung in den Amt li chen Mit tei lun gen ord ne ich hiermit
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Glau be heu te
Vor wort

Die Pas to ral syn ode der Ju ris dik tions be zir ke in der DDR will zur
Er neue rung der Kir che im Geist des II. Va ti ka ni schen Kon zils
bei tra gen, um dem Heil der Men schen in der Welt von heu te zu
die nen. Die se Er neue rung kann nur aus dem Glau ben kom men;
des halb sieht es die Syn ode als vor dring li che Auf ga be an, dar zu -
le gen, wie der Christ 1  in der DDR sei nen Glau ben le ben kann.
Der Text han delt im ers ten Ka pi tel vom Glau ben und dem
Wachs tum im Glau ben, im zwei ten von der si tua tions ge rech ten
Ak zen tu ie rung des Glau bens.

1

ERSTES KAPITEL: VOM GLAUBEN UND DEM 
WACHSTUM IM GLAUBEN

Ein lei tung

In un se rer Zeit, die auf al len Ge bie ten reich ist an Um ge stal tun gen und
Neu an sät zen, aber auch voll von Un si cher hei ten und Span nun gen, muß
der Glau be neu be dacht und in ver tief ter Wei se ver wirk licht wer den,
wenn er sei ne durch tra gen de und ver wan deln de Kraft auch heu te und
mor gen er wei sen soll. 2  

2

Des halb sieht die Pas to ral syn ode ihre ers te Auf ga be da rin, dem Glau -
ben heu te zu die nen. Sie möch te al len hel fen, die um die Zu kunft des
Glau bens in un se rer Welt be sorgt sind, vor al lem je nen, die ei nen be son -
de ren Auf trag in der Glau bens ver kün di gung ha ben. Al len Glau ben den
möch te sie hel fen, ver ant wort lich Re chen schaft über ih ren Glau ben ab -
zu le gen und von ihm le ben di ges Zeug nis zu ge ben

3

1 Eine Syn oden vor la ge wen det sich na tur ge mäß an die Chris ten der ei ge nen Kon fes si on.
Wenn das im Text nicht stän dig durch das At tri but „ka tho lisch” be tont wird, dann ge -
schieht das in dem Be wußt sein, daß uns vie le der Aus sa gen mit Chris ten an de rer Kon fes -
sio nen ver bin den.

2 Joh 5,4.
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Glaube

Der Text des 1. Ka pi tels geht in fol gen den Schrit ten vor: 4

– Anfragen an den Glauben (1. Abschnitt)
– Glaube als Verlangen und Geschenk (2. Abschnitt)
– Glaube als Entscheidung (3. Abschnitt)
– Glaube als Weg (4. Abschnitt)

Der ers te Ab schnitt weist auf Ge ge ben hei ten hin, die heu te vie len
Men schen den Glau ben er schwe ren; der zwei te zeigt Ansätze und Fra -
gen, in de nen sich – manch mal ver bor gen – das Ver lan gen nach dem
Ge schenk des Glau bens mel det; der drit te Ab schnitt stellt den Ent -
schei dungs cha rak ter des Glau bens und sei ne Be rech ti gung in ei ner
von der Na tur wis sen schaft be stimm ten Welt dar; der letz te ent fal tet
den Glau ben als le ben di ges Ge sche hen und als Weg der Men schen.

Ers ter Ab schnitt: An fra gen an den Glau ben

Der Glau be ist zu al len Zei ten an ge fragt und vom Zwei fel be droht, vor
al lem in Um bruchs zei ten. Die ses Ge sche hen ver half der Kir che stets zur 
ei ge nen Klä rung: Zeit ge bun de nes konn te bei sei te ge tan, Wahr hei ten
konn ten ge fes tigt wer den. Fol gen wa ren neu es Wachs tum im Glau ben,
aber auch Spal tung und Tren nung. Die Ge ge ben hei ten un se rer Si tua ti -
on, wel che die tra di tio nel len Glau bens wei sen oder den Glau ben selbst
in Fra ge stel len, sind zahl reich:

5

Die Welt wird durch schau ba rer, die Na tur ver fügba rer, die Ent wic klung 
plan ba rer, und die Zu kunft er scheint für den Men schen mach bar. Die
Welt gibt sich den An schein, aus sich selbst und für sich selbst da zu sein. 
Das tech ni sche Zwec kden ken dringt in alle Le bens be rei che ein. Oft ver -
moch ten Chris ten ih ren Glau ben nur un voll kom men mit dem sich wan -
deln den wis sen schaft li chen Welt ver ständnis zu ver ein ba ren, so daß
Span nun gen zwi schen Glau ben und Wis sen ent stan den sind. Hin zu
kommt eine fast pau sen lo se

6

10
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Glaube

Be trieb sam keit, die tie fe res Nach den ken be hin dert. All das er schwert
in den Au gen vie ler den Zu gang zu Gott. Re li gi on und Glau be er schei -
nen vie len über flüssig. Die Fra gen nach dem Wo her und Wo hin, nach
dem Wa rum und Wozu ver stum men weit hin.

Der im mer schnel le re Ge winn an wis sen schaft li chen Er kennt nis sen und 
die ver wir ren de Viel falt von In for ma tio nen las sen sich vom ein zel nen
nicht be wäl ti gen und drän gen vie le in eine Hal tung ab war ten der Neut ra -
li tät. Die se kann sich auch auf ihre Ein stel lung zum Glau ben über tra gen, 
so daß oft auch Gut wil li ge und ernst haft Su chen de zu kei ner ech ten
Glau bens ent schei dung ge lan gen.

7

Die Mas sen me dien las sen uns in bis her nicht da ge we se ner Wei se am
Leid der Welt teil neh men, an dem wir in vie len Fäl len nichts än dern
kön nen. Die Not und die Qua len un schul di ger Men schen be las ten das
gläu bi ge Welt ver ständ nis vie ler und füh ren manch mal zur An kla ge ge -
gen Gott, noch öf ter zum Ge fühl der Ab we sen heit Got tes oder zum Un -
glau ben.

8

Be son de re An fech tun gen für den Glau ben den er wach sen aus dem ge -
gen wär ti gen Um bruchs pro zeß in der Kir che selbst; un ter schied li che
Mei nun gen wer den öf fent lich ver tre ten, von den ei nen als Ver lust, von
an de ren als Zei chen der Hoff nung ge wer tet. Vie le wer den mit die sen
un ter schied li chen Rich tun gen, in de nen – wie häu fig in der Kir chen ge -
schich te – oft nur an ders ar ti ge For men des Glau bens le bens zum Aus -
druck kom men, nicht fer tig. Sie füh len sich in ih rem Glau ben un si cher
ge macht. Manch mal er wach sen da raus Miß ver ständ nis se, Fehl deu tun -
gen und Ver däch ti gun gen, die das kirch li che Le ben und den per sön li -
chen Glau ben ein zel ner be las ten; denn wir ha ben es noch nicht ge nü -
gend ge lernt, mit ver schie de nen Grup pie run gen und den da raus ent ste -
hen den Span nun gen rich tig um zu ge hen so wie auf der Su che nach
Wahr heit in Lie be ein an der aus zu hal ten.

9

11

11



Glaube

Wir le ben in ei ner so zia lis ti schen Ge sell schafts ord nung, die athe is tisch
ge prägt ist. Der welt an schau li che Ma ter ia lis mus be stimmt das öf fent li -
che ge sell schaft li che Le ben. 3  Das We sen des Chris ten tums, For men
christ li chen Le bens und kir chen ge schicht li che Er eig nis se wer den nicht
rich tig oder ein sei tig dar ge stellt. Vie le Glie der un se rer Ge mein den, be -
son ders jun ge Men schen, ste hen oft in Ent schei dungs si tua tio nen, die sie 
be drän gen und be las ten. Die ei nen wach sen da ran im Glau ben, an de re
je doch fü gen sich dem Mehr heits druck und ge ben die Bin dung an die
Kir che auf. Vie le aber fra gen sich in ih rem Ge wis sen, wie sie als Chris -
ten in be stimm ten Be ru fen und Be rei chen le ben und wir ken kön nen.

10

Pas to ra ler Leit satz

Wenn heu te christ li cher Glau be be grün det, er hal ten und ver tieft wer den 
soll, dür fen wir die Ge ge ben hei ten un se res Le bens nicht ver drän gen,
die es vie len Men schen in un se rer Zeit schwer ma chen, zur Grund ent -
schei dung des Glau bens zu fin den und sie durch zu hal ten. Wir müs sen
uns nüch tern und zu ver sicht lich den Rea li tä ten des Le bens und den An -
fra gen un se rer Zeit stel len und da bei auch An fech tun gen und Glau bens -
prü fun gen be ste hen. Dann kann un ser Glau be le ben dig, über zeu gungs -
kräf tig und zu kunfts wei send sein.

11

Zweiter Abschnitt: Glaube als Verlangen und Geschenk  

1. Grundaussagen 

Ob wohl vie les den Glau ben be las tet oder den Weg zu ihm ver -
stellt, fin den wir in un se rer Zeit auch An sät ze und Fra gen, die
wir als Su che nach dem Glau ben ver ste hen kön nen: Ei ner gro ßen 
Zahl von Men schen ge nügt der ma ter iel le,

12

3 Vgl. Syn ode des Bis tums Mei ßen, Syn odal de kret I,3. 

12
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Glaube

tech ni sche und ra tio na le Fort schritt nicht mehr. Sie stel len in ent -
schei den den Le bens si tua tio nen und im Blick auf die Wel tent -
wic klung die Fra ge nach dem Sinn. An ge sichts der ans te hen den
Welt pro ble me sind vie le auf der Su che nach ei nem neu en Ethos
und gül ti gen Maßstä ben des Han delns. So hal ten sie nach ei ner
Hil fe Aus schau, die nicht im Be reich un se rer aus ge strec kten
Hand liegt. Bei Men schen, die auf der Su che nach ei nem an de ren 
Vor bild und Le bens stil sind, be geg nen wir auch ei ner neu en
Sym pa thie für Je sus. Man che fra gen nach ei ner Zu kunft, die
selbst dort noch hof fen läßt, wo wir an die Gren zen un se rer Mög -
lich kei ten sto ßen; wir wis sen nicht, wie vie le von ih nen vor der
Be geg nung mit Je sus Chris tus stün den, wenn wir Chris ten IHN
glaub wür di ger dar stel len wür den.

Wer wirk lich sucht und ehr lich fragt, ist of fen für das Un er war te -
te und Un be kann te; er ist be reit, eine zwar ge such te, aber nicht
selbst ge fun de ne Ant wort auf die Grund fra gen sei nes Le bens an -
zu neh men. In sol chem Su chen und Fra gen er ken nen wir ein Ver -
lan gen nach je ner Ant wort, die im christ li chen Glau bens gut ge -
ge ben ist. Die se Ant wort läßt uns die Wirk lich keit in ei nem neu -
en Licht se hen und da durch tie fer er ken nen.

13

Er schie nen ist uns die ses Licht end gül tig in Je sus Chris tus.
In ihm ist uns Gott na he ge kom men, so daß Je sus er ken nen
be deu tet Gott er ken nen. Er er schließt sich uns als lie ben des
Du, das den Men schen zur Ant wort der Lie be ein lädt. Glau -
be wird so zur Be geg nung mit ei ner le ben di gen Per son. Die -
se Be geg nung mit Gott in Je sus Chris tus er öff net uns die
Wahr heit über Gott und eine tie fe re Ein sicht über die Wür -
de und Be stim mung des Men schen. Uns ist die se Be geg -
nung in der Kir che, der Ge mein schaft der Chris tus-Gläu bi -
gen, zu teil ge wor den. Wo Chris ten ge mein sam – in Ein heit

14

13
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Glaube

bei al ler Ver schie den heit – aus die sem Glau ben le ben, wird die -
ses ge mein schaft li che Zeug nis für Su chen de eine be son de re
Mög lich keit sein, die Gabe des Glau bens zu er ken nen und Gott
zu er fah ren. 4  

2. Pastoraler Leitsatz 

Wenn wir die Gabe des Glau bens an de ren ver mit teln wol len,
müs sen wir bes ser er ken nen ler nen, wie und wo un se re Zeit die
Fra ge nach dem Glau ben in sich trägt. Das Ver lan gen der Men -
schen nach Gott hat vie ler lei For men und Na men. 5  Der Glau -
ben de muß fä hig wer den, die se zu ent de cken und sie dem Fra -
gen den und Su chen den zu deu ten, um ihn auf die Gabe ver wei -
sen zu kön nen, die er sucht.

15

Drit ter Ab schnitt: Glau be als Ent schei dung  

1. Grundaussagen  

Die er hel len de und be frei en de Ant wort des Glau bens wird
uns ge schenkt, wenn wir die fro he Bot schaft Jesu Chris ti
hö ren und uns für Gott ent schei den. Die se Grund ent schei -
dung kann nur vom ein zel nen als freie Tat ge wagt wer den.

16

4 Vgl. Joh 17,21ff; 1 Kor 14,2o-25; Apg 2,44-47; 5,12ff.

5 Vgl. Ab satz 12. –
Auch im Su chen nach Wahr heit, im Ver lan gen nach Frei heit und ech ter Freu de und in der 
So li da ri tät mit den Be nach tei lig ten kann sich die ses Ver lan gen nach Gott kund tun. Es
wird in sei nen ver schie de nen For men oft bei vor läu fi gen Sinn ge bun gen und Ver wirk li -
chun gen ste hen blei ben (Freu de am Le ben, Ar beit an ei ner bes se ren Welt, Ein satz für an -
de re, Er fül lung aus zwi schen mensch li cher Be geg nung . . .). Es trägt aber auch die
Ten denz in sich, über die Gren zen all des sen hin aus zu füh ren zu dem, was der Glau be uns
zeigt (den letz ten Sinn grund, das Du Got tes, das Licht des Glau bens, die Lie be Chris ti, die 
Hoffnungen des Evangeliums, die Freiheit der Kinder Gottes ...).

14
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Glaube

Sie setzt Be reit schaft zur Um kehr vor aus. Glau bens ent schei -
dung ist Über eig nung an Gott und An nah me sei ner Of fen ba rung, 
die uns Ant wort auf un se re Fra gen gibt. Auf ihn, der uns sein
Wort – sei nen Sohn Je sus Chris tus – ge ge ben hat, set zen wir un -
ser Ver trau en und un se re Hoff nung. Er hilft uns, das ei ge ne Le -
ben zu be ja hen und zu be ste hen und die Mit men schen in ak ti ver
Ge duld an zu neh men. Der Glau be be freit zur Lie be und läßt uns
neue Wege und For men des Zu sam men le bens su chen. Er gibt
un über biet ba re Zu ver sicht für die Zu kunft des ein zel nen und der
ge sam ten Mensch heit.

Die Glau bens ent schei dung ver bin det den ein zel nen mit der Kir -
che, die ihn im Glau ben be stärkt, kor ri giert und wei ter führt. In
un gläu bi ger Um welt ver leiht die se Ge mein schaft Kraft zum
Durch hal ten auf dem Weg des Glau bens. Ihr hat der Herr sei ne
Ge gen wart zu ge sagt. 6  Wenn wir sei ne Lie be im brü der li chen
Mit ein an der und in der Ein heit sei ner Kir che er fah ren, hilft uns
das, alle Be rei che un se res Le bens mit dem Licht des Glau bens zu 
durch drin gen.

17

Vor die Not wen dig keit zur Ent schei dung ist je der ge stellt, der
sein Le ben in die Hand zu neh men sucht. Es gibt kei ne wis sen -
schaft li che Er kennt nis und kei ne Be weis ket te, die ihm die Ent -
schei dung ab neh men kann. Al ler Ge winn an Wis sen er spart uns
nicht die Deu tung der Fak ten, die Stel lung nah me zu den Er eig -
nis sen.

18

Per sön li che  Er fah rung  und geis ti ges  Be mü hen füh ren im -
mer  zu  ei nem Punkt, an  dem man  sich  zu  ei ner  Grund an -
nah me ent schlie ßen mü ß te. Die se Ent schei dung muß vom
Be mü hen um Wahr heit ge tra gen  sein und ihre Gül tig keit im
Le ben er wei sen. Auch nicht christ li che und athe is ti sche Welt-

19

6 Vgl. Mt 18,20.
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Glaube

an schau un gen er ge ben sich kei nes wegs not wen dig aus den Er -
geb nis sen der Wis sen schaft, son dern be ru hen auf Ent schei dun -
gen, die wis sen schaft li che Er kennt nis se deu ten oder die sen vor -
aus ge hen. Wis sen schaft weiß um das Un voll kom me ne auch
rich ti ger Er kennt nis. Sie be wahrt uns da vor, die in ne re ge dank li -
che Ge schlos sen heit von Sys te men als zwin gen den Be weis -
grund für ihre Rich tig keit gel ten zu las sen, und ver weist uns im -
mer wie der auf un se re Er fah run gen in und mit der Welt als Prüf -
feld al ler Leh ren und Mei nun gen. Die em pi ri schen Wis sen schaf -
ten 7 , die die Welt im mer nur un ter be stimm ten Aspek ten un ter -
su chen, kön nen nichts da rü ber aus sa gen, ob das Gan ze von Welt
und Mensch, Ge sell schaft und Ge schich te von ei ner grö ße ren
Wirk lich keit um grif fen ist oder nicht. So ist die Ent schei dung
des Glau bens für Gott und für Chris tus mit der Wirk lich keits er -
kennt nis der Wis sen schaft durch aus ver ein bar. Letzt lich ist bei
je der Ent schei dung für Gott alle Wahr heit, auch die der heu ti gen
Wis sen schaft, mit be jaht.

Mit dem Glau ben als mensch li cher Ent schei dung kön nen
An fech tung und Un si cher heit ein her ge hen, zu mal auch der
Nicht glau ben de Grün de für sei ne Über zeu gung an zu füh ren 
weiß. Den Glau ben den kön nen Fra gen zu im mer neu em
Über den ken sei nes Glau bens, zu tie fe rer Er kennt nis und zu
der Über zeu gung füh ren, daß er für sich die bes se ren Grün -
de hat. Die Wahr heit des Glau bens wird am tiefs ten im
Wag nis ei nes Le bens aus dem Glau ben er fah ren – im Tun
der Wahr heit. 8  Ent schie de ne und im Glau ben er fah-

20

7 Da mit sind jene wis sen schaft li chen Dis zi pli nen ge meint, die über ex ak te Un ter su chungs -
ver fah ren ver fü gen und ihr Ziel in der for ma li sier ten Be schrei bung nach weis ba rer Fak ten
und Pro zes se se hen. Der Zu satz „em pi risch” dient der Ab gren zung von der phi lo so phi -
schen In ter pre ta ti on die ser Tat be stän de.

8 Vgl. Joh 3,21; 7,17.
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Glaube

rene Chris ten wer den für die Zu kunft der Kir che von gro ßer Be -
deu tung sein.

2. Pastoraler Leitsatz 

Je der Christ 9  soll sich um eine be wu ß te Glau bens ent schei dung
be mü hen, die er ent spre chend sei nen Mög lich kei ten auch an dern 
ge gen über be grün den kann. Die Chris ten ha ben die Auf ga be,
ein an der durch Ge spräch und Ge bet, Zeug nis und Le ben aus
dem Glau ben die se Ent schei dung zu er leich tern. Sie sol len
schwe re Glau bens ent schei dun gen und ihre Kon se quen zen mit -
ein an der tra gen. Den Mit ar bei tern im pas to ra len Dienst* fällt im
be son de ren Maß die Ver ant wor tung da für zu, den Glau ben der
Brü der zu stär ken.

21

*Erläute rung des Präsi di ums 

„Mit ar bei ter im pas to ra len Dienst” sind alle vom Bi schof mit pas to ra len Auf -
ga ben Be auf trag ten, d. h. alle Pries ter, Di ako ne, Seel sor ge hel fe rin nen, Di ako -
nats hel fer, Re fer en ten im Seel sor ge amt u. ä.
Der Un ter schied zum „Mit ar bei ter” im Sin ne der Anm. 17 ist da bei zu be ach -
ten!

Vierter Abschnitt: Glaube als Weg  

1. Grundaussagen 

Der Glau be als Über eig nung an Gott ist nicht nur ein ein ma li ger
Akt, son dern auch ein Pro zeß von vie len Etap pen, ein per sön li -
cher Weg, auf dem die ein zel nen Schrit te, an ge regt und ge tra gen
von der Gna de Got tes, in Frei heit ge tan wer den wol len.

22

9 vgl. Anm. 1.
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Glaube

Bei vie len, die auf rich tig su chen, dür fen wir schon von mit ge -
brach ten Glau bens er fah run gen aus ge hen, auch wenn sie von ih -
nen nicht als sol che er kannt wer den.

23

De nen, die su chen und sich um den Glau ben mü hen, hel fen nicht 
Über for de rung und Ge ring schät zung, son dern Zu wen dung und
Zeug nis. Wer im Glau ben fort schrei ten soll, braucht Be glei tung.
Er braucht zu gleich den Raum, in dem das ihm Mög li che aner -
kannt wird und neue Schrit te ge wagt wer den kön nen.

24

Wie an de re per so na le Bin dun gen, z. B. Freund schaft und Ehe,
nur dann be ste hen und zur Rei fe kom men kön nen, wenn sie in
Nüch tern heit im mer neu be jaht wer den, so er füllt sich auch der
Glau be nur in durch ge hal te ner und im mer wie der er neu er ter
Treue.

25

Auch der mün di ge Christ und die mün di ge Ge mein de sind noch
nicht am Ziel. Denn Gott hat uns alle zur Hei lig keit be ru fen. Hin -
ter die ser Be ru fung blei ben wir zu rück. Un se re spi ri tu el le Ar mut 
wird durch sol che über wun den, die sich im mer tie fer in das Ge -
heim nis des Glau bens ein las sen und die Mit tel mä ßig keit durch -
bre chen.

26

Der Mensch wächst in sei nem Glau ben 27
– durch Su chen nach Wahr heit und Ver lan gen nach Gott;

– durch Ge bet und ein Le ben nach Got tes Wil len;

– durch die An nah me und Be wäl ti gung der ver schie de nen
Le bens si tua tio nen nach dem Vor bild Jesu;

– durch Be reit schaft zur Um kehr und durch die Er fah rung der 
Ver ge bung der Schuld;

– durch red li che Aus ein an ders et zung mit den Ideen und An -
schau un gen un se rer Zeit;

18
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Glaube

– im Durch ste hen von Glau bens kri sen;

– durch die Ver kün di gung der Kir che und das Zeug nis gläu -
bi ger Men schen;

– durch ein Le ben im Raum der Ge mein de, die sich im mer
wie der „in der Leh re der Apo stel und in der brü der li chen
Ge mein schaft, im Brot bre chen und in den Ge be ten” 10  ver -
sam melt.

Der Mensch lei det Scha den an sei nem Glau ben, 28
– wenn er nicht mehr be tet;

– wenn er im Kin der glau ben ste cken bleibt und sich, ins be -
son de re bei dau ern der athe is ti scher Be ein flus sung, im
Glau ben nicht weiterbildet;

– wenn er sich vom sonn täg li chen Got tes dienst und vom Ge -
mein de le ben zu rüc kzieht;

– wenn er sich un kri tisch dem Zeit geist oder der Ta ges mei -
nung an paßt, so daß der Glau be sein Le ben nicht mehr
prägt;

– wenn er sich kaum noch um Re li gi on küm mert oder sein
Le ben mit Ge ring fü gig kei ten aus füllt;

– wenn er sich den An for de run gen und Be la stun gen un se rer
Zeit durch ei nen Rüc kzug in die rein pri va te Sphä re zu ent -
zie hen sucht;

– wenn er der Jagd nach dem Wohl stand ver fällt oder sich der
Macht der Sün de über läßt;

– wenn er „auf zwei Schul tern” trägt und sich mit der Lüge
ab fin det;

– wenn der Glau be als ein kom pli zier tes und le bens frem des
Ge bil de dar ge stellt wird;

– wenn die Ver kün di gung naiv, in tel lek tua lis tisch un ter -
kühlt, emo tio nal über do siert, un klar oder lieb los ist oder

10 Apg 2,42.
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Glaube

die An lie gen und Ver ste hens mög lich kei ten der Glau ben -
den über sieht;

– wenn die Ge mein de nicht als Raum geist li cher Er neue rung
und brü der li cher Be geg nung er fah ren wird.

2. Pastoraler Leitsatz 

Die Pfarr ge mein den und vor al lem jene, die dem Glau ben an de -
rer die nen, sol len heu te mehr denn je be ach ten, daß je der auf sei -
nem Weg im Glau ben nur die ihm mög li chen Schrit te zu tun ver -
mag. Die Er fah run gen, Be la stun gen und Le bens si tua tio nen des
ein zel nen wol len heu te stär ker be rücks ich tigt wer den. An der er -
seits soll auch je der ein zel ne sei ne Ver ant wor tung für den Glau -
ben der Ge mein de er ken nen und be ja hen und sich um ein Le ben
be mü hen, das im mer mehr vom Evan ge li um ge prägt ist und den
Glau ben der an de ren stärkt.

29

ZWEITES KAPITEL: SITUATIONSGERECHTE
AKZENTUIERUNG DES GLAUBENS

Ein lei tung

Der Glau be, der zum Hei le not wen dig ist, wird im mer wie der Men schen 
in an de ren ge schicht li chen Si tua tio nen ver kündet. Des halb steht die
Kir che vor der Fra ge, wie sie ihre Auf ga be hier und heu te erfüllen kann:
das Evan ge li um als Hoff nung auf Heil an alle wei ter zu ge ben. Wenn sie
die ses Ziel er rei chen will, muß das Evan ge li um si tua tions ge recht in der
Welt und für die Welt ver kündet wer den; so er schließt es sich den Men -
schen in sei ner Heils be deu tung. Ob wohl es sich nicht von der Welt her -
lei ten läßt und ihr selbst Fra gen stellt, for dert sei ne Ver kündi gung Auf -
merk sam keit für die Nöte und An lie gen der Men schen, de nen sie gilt.

30
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Der Ver schie den heit der Adres sa ten ent spre chend, liegt das eine
Evan ge li um mit un ter schied li chen Ak zen ten in viel fäl ti ger For mu lie -
rung vor. Da her schenkt uns die Bin dung an das Evan ge li um die Frei -
heit, das Wort Got tes für un se re Zeit neu zu sa gen.11  Die
Glaubens bot schaft ist also in der Kraft des Hei li gen Geis tes im Hin hö -
ren auf die Fra gen der Men schen zur Spra che zu brin gen.

Die Syn ode hält fol gen de Ak zent set zun gen in der Glau bens ver kün di -
gung für be son ders wich tig:
– Die Chan ce der klei nen Her de
– Im Ein satz Got tes
– Die Kraft der Hoff nung
Sie legt des halb im ers ten Ab schnitt Möglich kei ten dar, wel che die Kir -
che in der Dia spo ra hat und wie sie die se ver wirk li chen kann;
im zwei ten er in nert sie da ran, was Gott für die Welt ge tan hat und was er 
heu te für sie tun will;
im drit ten be tont sie die Hoff nung, die nur das Evan ge li um gibt, und
zeigt, wel che Kräfte durch die se Hoff nung ge weckt wer den.

31

Erster Abschnitt: Die Chance der kleinen Herde  

1. Grundaussagen 

1.1. Die ka tho li sche Kir che in der DDR ist eine Dia spo ra kir che 12 .
Wir sind eine klei ne Her de 13 , de ren Reich tum es ist, trotz

32

11 Vgl. Jo han nes XXIII., Er öff nungs re de zum Vat. II vom 11. 1o. 1962, in: O. Mül ler
(Hrsg.), Va ti ca num se cun dum I, Leip zig 1963, 217.

12 Mit Dia spo ra meint der Text nicht das Le ben von Ka tho li ken un ter Chris ten an de rer
Kon fes sio nen – wie im Sprach ge brauch ver gan ge ner Jahr zehn te üb lich –, son dern die
Exis tenz der Chris ten in ei ner nicht christ li chen Um welt (vgl. 1 Petr 1,1; Jak 1,1; Apg
8,1.4).

13 Vgl. Lk 12,32.
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ih rer Un voll kom men heit und Sünd haf tig keit Keim zel le der Ein -
heit, der Hoff nung und des Hei les zu sein. 14  Auf die Last und die 
Chan ce des Christ seins in der Dia spo ra sind un se re Ge mein den
nicht ge nü gend vor be rei tet.

1.2. Schon im An fang leb te die Kir che in der Dia spo ra. Dia spo ra war
da mals und bleibt im mer eine Mög lich keit, den Glau ben an al len
Or ten be kannt zu ma chen. Hoff nungs voll ist es, daß heu te die zer -
streu te Chris ten heit un ter al len Völ kern, Kul tu ren und Ge sell -
schafts ord nun gen an we send ist und die christ li chen Kon fes sio -
nen die Ein heit su chen.

33

Durch gläu bi ge Chris ten in der Dia spo ra wird der Geist des
Evan ge li ums in ei ner nicht christ li chen Um welt ge gen wär tig und 
wirk sam.

34

Da rü ber hin aus läßt ein Le ben un ter Nicht chris ten er ken nen, 
daß der Geist Got tes auch au ßer halb der christ li chen Ge mein den
wirkt. Die Viel falt des Wir kens Got tes zu se hen, an zu er ken nen
und sich da ran zu freu en kann eine Stär kung des Glau bens an
den Gott sein, der für alle Men schen da ist.

35

1.3. Wenn wir uns als klei ne Ge mein de er le ben, hilft uns der Glau be
an die Be deu tung des EINEN für alle, ein zel ner für vie le, klei ner
Ge mein schaf ten für grö ße re Ge bie te; die Hand voll Sau er teig
durch säu ert eine gro ße Men ge Mehl; das Licht leuch tet al len im
Haus; das Salz würzt die Spei se.

36

Die Dia spo ra si tua ti on för dert Ein heit und Zu sam men halt der
Chris ten; doch wer den die Ge mein den ih rer Si tua ti on erst dann
ge recht, wenn sie sich nicht ab schlie ßen, son dern im Aus tausch
mit den an de ren ste hen, mit ih nen Mensch und für sie Christ
sind.

37

14 Vgl. Vat. II., Kir che 9.
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1.4. Für un ser Selbst ver ständ nis in der Dia spo ra ist der Be griff der
Stell ver tre tung von gro ßer Be deu tung. 15   Wir sind dazu be ru fen, 
stell ver tre tend für die Welt Lob und Dank, Süh ne und Für bit te
vor Gott zu brin gen so wie Got tes Güte und Men schen freund lich -
keit in der Welt zu be zeu gen

38

Das Le ben in der Dia spo ra ver langt, daß wir un ser Christ sein
nicht nur für uns le ben oder es vor der grün dig nach dem Ge winn
oder Scha den mes sen, der uns da raus er wächst. Un ver stan den -
sein und Zu rücks et zung las sen uns an der Er nied ri gung des
Herrn teil neh men.

39

1.5. Vie le An fra gen un se rer Um welt müs sen wir als He raus for de -
rung ver ste hen, die Bot schaft ver tieft zu be grei fen und neu zu
ent fal ten. Da bei wer den wir uns tren nen müs sen von Ge wohn -
hei ten und Ver hal tens wei sen, die das Glau bens zeug nis un nö tig
be las ten. Ge läu tert und er neu ert, wird die Kir che auch bei uns
An ge bot und An spruch des Evan ge li ums in die Zu kunft ein brin -
gen.

40

2. Pastoraler Leitsatz 

Die Ver kün di gung soll die Gläu bi gen un se rer Ge mein den er mu -
ti gen, die Chan cen der Dia spo ra zu se hen, zu nüt zen und ihre
Las ten zu tra gen.

41

15 Stell ver tre tung ist „eine Ur ge ge ben heit des bi bli schen Zeug nis ses” im Al ten und Neu en
Tes ta ment; vgl. z. B. die Got tes knechts lie der bei Je sa ja und die Deu tung von Jesu Lei den
und Ster ben in den Abend mahls be rich ten und im pau li ni schen Schrift tum. Nä he re Aus -
füh run gen bringt J. Rat zin ger in dem Ar ti kel „Stell ver tre tung” in H. Fries (Hrsg.), Hand -
buch theo lo gi scher Grund be grif fe II, 1963, 566-575.
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3. Pastorale Empfehlungen 

3.1. Im Ge spräch mit Glau ben den und Su chen den sol len die theo lo -
gi schen Leh rer und die Mit ar bei ter im pas to ra len Dienst* zu ei -
ner Ver kün di gung fin den, die die Men schen in ih rem Selbst ver -
ständ nis, ih ren Nö ten und Sehn süch ten trifft und sie den Glau ben 
als mög lich und sinn voll, not wen dend und froh ma chend er fah -
ren läßt. So hel fen sie den Gläu bi gen, auch an de ren in ver ständ li -
cher Spra che Re chen schaft zu ge ben von der Hoff nung, die in ih -
nen lebt, und sie auf dem Weg in die durch Chris tus ge schenk te
Zu kunft mit zu neh men

42

3.2. Die Mit ar bei ter im pas to ra len Dienst* sol len nicht da rin er mü -
den, ver ein zel te Gläu bi ge und Fa mi lien zu sam men zu füh ren. Sie
sol len der Ge mein de das Be wußt sein ver mit teln, daß je der Christ 
zur Ge mein de bil dung bei tra gen muß. Dazu soll ten sie das geis ti -
ge Rüst zeug und prak ti sche Hin wei se ver mit teln und die In itia ti -
ven ko or di nie ren. Bei die sen Kon takt be mü hun gen der Chris ten
soll te man über Gren zen der Pfar rei en und Kon fes sio nen hin aus -
schau en.

43

3.3. Die Mit ar bei ter im pas to ra len Dienst* sol len den Gläu bi gen den
bi bli schen Sinn von Stell ver tre tung er schlie ßen und ih nen hel -
fen, die se Stell ver tre tung in ver schie de nen For men zu ver wirk li -
chen.

44

3.4. Der Pfar rer 16  und sei ne Mit ar bei ter 17  mö gen im Zu sam men- 45

16 „Pfar rer” ist der vom Bi schof mit der Ge mein de lei tung be auf trag te Pries ter; an ge spro -
chen ist je doch zu gleich je der mit Lei tungs auf ga ben in der Ge mein de (vgl. Anm. 18) Be -
trau te. In ähn li cher Wei se sind un ter „Pfarr ge mein de rat” im fol gen den auch ent spre chen -
de Ge mein de ver tre tun gen in nicht selb stän di gen Ge mein den zu ver ste hen.

17 „Mit ar bei ter” des Pfar rers sind die Ka plä ne, Di ako ne, Seel sor ge hel fe rin nen und an de re,
die ganz oder teil be schäf tigt im Dienst der Gemeinde stehen.
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wir ken mit ge eig ne ten Ge mein de glie dern in der ei ge nen Ge -
mein de 18   mis sio na risch tä tig wer den und die nicht oder nicht re -
gel mä ßig prak ti zie ren den Ka tho li ken auf su chen.

3.5. Der Pfar rer und sei ne Mit ar bei ter mö gen im Ge mein de le ben Of -
fen heit und Raum schaf fen auch für sol che, die nicht alle kirch li -
chen For men und Glau bens wahr hei ten nach voll zie hen kön nen,
und für sol che, die den Aus tausch mit uns su chen und viel leicht
ein Stück des We ges mit uns ge hen.

46

3.6. Der Pfar rer und der Pfarr ge mein de rat mö gen die Mög lich keit
da für schaf fen, daß sich die Gläu bi gen auf den klei nen Au ßen -
sta tio nen re gel mä ßig mit ei nem Be auf trag ten des Bi schofs ver -
sam meln kön nen, um das Wort Got tes zu hö ren, das Brot des Le -
bens zu emp fan gen, im Ge bet für alle ein zu tre ten und dann im
All tag den Weg der Lie be und des Zeug nis ses zu ge hen.

47

3.7. Der Pfar rer und sei ne Mit ar bei ter sol len da rauf ach ten, dass ihr
per sön li cher Le bens stil und die von ih nen zu ver ant wor ten den
Ein rich tun gen und Ver an stal tun gen der vom Evan ge li um und
von der Dia spo ra ge for der ten Ein fach heit und Schlicht heit ent -
spre chen.

48

3.8. Die Mit ar bei ter im pas to ra len Dienst* mö gen dazu bei tra gen,
daß die Gläu bi gen of fen sind für al les, was in ih rer Um welt ge -
schieht, und Mög lich kei ten zur geis ti gen Be rei che rung und zur
Mit hil fe nut zen, die sich im au ßer kirch li chen Raum für den
Chris ten bie ten, je doch im mer be den kend das Wort des Apo stels 
Pau lus: „Prüft al les, das Gute be hal tet.” 19 

49

18 Un be scha det der Tat sa che, daß der Be griff „Ge mein de” nor ma ler wei se die ju ris ti sche
Pfarr ge mein de meint, sind in die sem Text gleich zei tig alle Got tes dienst ge mein den mit an -
ge spro chen, also Seel sor ge stel len, Au ßen sta tio nen, Per so nal ge mein den o. ä.

19 1 Thess 5,21.
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4. Pastorale Appelle 

4.1. Alle Ge mein de mit glie der sind auf ge ru fen, ihre Ver ant wor tung
für das brü der li che Mit ein an der wahr zu neh men und den Pfar rer
und sei ne Mit ar bei ter zu un ter stüt zen. Vor al lem mö gen sie je -
nen be son de re Auf merk sam keit schen ken,

50

– die nach Wahr heit su chen;

– die aus ei nem nicht christ li chen Mi lieu zum Glau ben ge fun -
den haben;

– de ren Glau be durch be son de re Le bens be din gun gen stark
be las tet ist, in ih rer Fa mi lie etwa oder da durch, daß sie zeit -
wei lig nicht am Le ben der Ge mein de teilnehmen können;

– die durch die Art ih rer re li giö sen Er zie hung nicht fä hig
wur den, den Glau ben in der Dia spo ra zu leben.

4.2. Die Pfarr ge mein den in den vor wie gend ka tho li schen Ge bie ten
mö gen be den ken, daß die Dia spo ra si tua ti on auf sie selbst und
vie le ih rer Glie der zu kommt, und sich da rauf ein stel len.

51

4.3. Die Ge mein de mit glie der, die durch Um zug ihre bis her ge leb te
Ge mein de ver bun den heit ver lo ren ha ben, mö gen be den ken, daß
sie über all wie der Ge mein den und in ih nen ein „Zu hau se” fin den 
wer den, wenn sie sich durch die Schwie rig kei ten des Hin zu kom -
mens und Neu be gin nens nicht ent mu ti gen las sen. Die Pfarr ge -
mein den und je der ein zel ne sol len ih nen die Ein glie de rung er -
leich tern, z. B. in dem man sie be grüßt und per sön lich zu Ge -
mein de ver an stal tun gen ein lädt.

52

5. Wenn  wir  die se  An re gun gen auf neh men, wird uns  das  sicht -
ba re Er geb nis trotz dem manch mal ent mu ti gen. Dann kann uns
Jesu Wort in der Zu ver sicht er hal ten: Wenn das Wei zen-

53

26

26



Glaube

korn in die Erde fällt und stirbt, bleibt es nicht al lein, son dern
bringt rei che Frucht. 20 

Zweiter Abschnitt: Im Einsatz Gottes 21   

1. Grundaussagen 

Wir er fah ren heu te nur schwer das Da sein Got tes und sei nen
Ein satz für die Men schen. Im Glau ben aber wis sen wir dar um.

54

Was Is ra el in sei ner Be frei ung aus Ägyp ten er fah ren hat, was die
Pro phe ten ver kün det ha ben, wird in Je sus of fen bar: Gott setzt
sich für die Men schen ein.

55

Jesu Le bens ein satz für die Men schen er wächst aus Ge hor sam
ge gen den Va ter und ge schieht in Ver ant wor tung und Frei heit in
der je wei li gen Si tua ti on. Er gilt al len Men schen, be son ders den
Kran ken, Ar men, Kin dern, Ver ach te ten, Sün dern, Ver lo re nen.
Man nig fal tig sind die For men des Ein sat zes Jesu bis in sein Ster -
ben hin ein. In sei nem Tod und sei ner Auf ers te hung wird sicht -
bar, daß er da durch auch die Macht des To des über win det. Ziel
sei ner Hin ga be ist das Heil der Men schen, die Ge mein schaft mit
Gott und un ter ein an der – auch über den Tod hin aus.

56

Der  Ein satz  Got tes, der  in  Chris tus  sicht bar  und  greif bar
wird, führt uns zur Frei heit der Kin der Got tes: zur in ne ren

57

20 Vgl. Joh 12,24.

21 Die se For mu lie rung wur de – in An leh nung an Hans Urs v. Balt ha sar, Im Ein satz Got tes,
Ein sie deln 1971 – des we gen ge wählt, weil in ihr zwei Ge sichts punk te zum Aus druck
kom men, um die es in die sem Ab schnitt geht: Gott setzt sich für uns in Je sus Chris tus ein,
und er for dert un se ren Einsatz in seinem Dienst.
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Frei heit von Angst und Zwang, von den Mäch ten der Welt und
von der Sün de. Wir sind auf ge ru fen, im Geis te Chris ti zu le -
ben. 22  Durch eine Kir che, die wie der Herr dient, und durch je -
den Chris ten, der im Ein satz Got tes lebt, wird Got tes Da sein und
Wir ken auch heu te er fahr bar. Da rin kann in un se rer Zeit ein Weg 
zur Er kennt nis Gottes liegen.

2. Pastoraler Leitsatz 

Auf ga be des pas to ra len Dien stes ist es, in der Kraft des Geis tes
die Lie be Got tes zu ver kün den und die Glie der un se rer Ge mein -
den da hin zu füh ren, den Ein satz für an de re Men schen nach dem
Vor bild Christi zu wagen.

3. Pastorale Empfehlungen 

3.1. Die Mit ar bei ter im pas to ra len Dienst* sol len be ach ten, daß vor
dem Auf ruf zur Nach fol ge Chris ti die Bot schaft von der Lie be
Got tes zu uns steht. Erst auf die ser Grund la ge ist die christ li che
For de rung mög lich und be rech tigt.

59

3.2. Die Mit ar bei ter im pas to ra len Dienst* sol len die Gläu bi gen
dazu füh ren, im Ein satz Got tes zu le ben und sich da bei von Men -
schen furcht nicht beir ren zu las sen. Die ser Ein satz kann sehr
ver schie den sein, z. B.:

60

– die Be rufs ar beit als Dienst am an de ren zu ver ste hen;

– in sei ner Um ge bung Raum der Frei heit zu schaf fen;

– sich in den Dienst der Ver kün di gung, der Seel sor ge oder
der Di ako nie zu stel len;

– sich um Alte, Kran ke, Kin der und Hilfs be dürf ti ge zu küm -
mern und ihr Leid mit zu tra gen;

22 vgl. 2 Kor 3,17.Glau be
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– sich für Ver söh nung, Wie der ver ei ni gung im Glau ben, Ge -
rech tig keit und Frei heit ein zu set zen;

– Ge duld mit Ver bit ter ten und Un leid li chen auf zu brin gen;

– die ei ge ne Last für an de re zu tra gen.

Die Pas to ral muß den ein zel nen hel fen, die je wei li gen Mög lich -
kei ten zu ent de cken und zu ver wirk li chen.

3.3. Die Mit ar bei ter im pas to ra len Dienst* sol len ih ren Ge mein den
be wußt ma chen, daß für ein Le ben im Ein satz Got tes die geist li -
chen Quel len – Schrift le sung, geist li ches Ge spräch, Be sin nung,
Ge bet, Buße, Eu cha ris tie – er schlos sen und ge nutzt wer den müs -
sen. Sie sol len da bei Wege zei gen und Hil fen an bie ten.

61

Sie sol len hel fen, daß in den Ge mein den Grup pen ent ste hen, in
de nen Chris ten die Er fah run gen ih res Glau bens, ih rer Hoff nung
und ih rer Lie be aus tau schen und sich ge gen sei tig er mu ti gen.

62

Sie sol len den Got tes dienst so ge stal ten, daß er die Chris ten
im mer wie der des Ein sat zes Got tes ver si chert und sie stärkt, den
Ein satz für die an de ren zu leis ten.

63

3.4. Die Mit ar bei ter im pas to ra len Dienst* mö gen da rauf ver trau en,
daß es auch heu te Men schen gibt, die dem Ruf Got tes ra di kal fol -
gen und ihr Le ben für die Kir che und mit der Kir che für die Welt
ein set zen, sei es als Laie oder Pries ter. Das wird sie be stär ken,
ihre Ge mein den im mer wie der zu ei ner sol chen Hin ga be zu er -
mu ti gen und ih nen da bei vor an zu ge hen.

64

Den geist li chen und apo sto li schen Ge mein schaf ten – Or den,
Kon gre ga tio nen, Sä ku lar in sti tu ten u. a. – sol len sie ihre be son -
de re Auf merk sam keit zu wen den.

65
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3.5. Die Mit ar bei ter im pas to ra len Dienst* sol len sich des sen be wußt 
sein, daß die Nach fol ge Chris ti im mer auch Teil nah me am Kreuz 
ist.

66

4. Pastoraler Appell 

Die Ge mein de selbst möge der Ort sein, wo alle ihre Glie der ein -
an der in brü der li cher Lie be zu ge tan sind. Dort müs sen wir ler -
nen,

67

– ein an der an zu neh men, frei mü tig zu re den und auf ein an der
zu hö ren;

– ein an der wirk lich zu ver zei hen und Ge duld mit den Schwa -
chen zu üben;

– Zeit für ein an der zu ha ben und ver bor ge ne geis ti ge und ma -
ter iel le Not auf zu spü ren;

– Frie den zu stif ten und Ver ständ nis für an de re zu we cken;

– ein zel ne in ih rem „tö rich ten” Ein satz für ihre Mit men schen
zu be stär ken;

– an de re nicht nur nach ih ren Lei stun gen zu mes sen.

Dritter Abschnitt: Die Kraft der Hoffnung  

1. Grundaussagen 

1.1. Wir Chris ten neh men teil an den Er fol gen und Nie der la gen,
Hoff nun gen und Ent täu schun gen der Mensch heit. Die wohl
wich tigs te Fra ge un se rer Zeit an den Glau ben ent springt der all -
ge mei nen Er war tung, durch kol lek ti ve, mach ba re und in ner welt -
li che Ver än de run gen eine neue Welt er rich ten zu kön nen. So
will die Mensch heit voll en den, was der ein zel ne Mensch nie voll 
er reicht.

68
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1.2. Der Christ weiß die Ent wic klung der Welt durch Got tes Auf -
trag 23  den Men schen auf ge ge ben. Die ser Auf trag nimmt uns in
den Dienst für die Zu kunft 24  und läßt uns mit al len Men schen
gu ten Wil lens zu sam men ar bei ten, um die Welt mensch li cher zu
ma chen und das Le ben der Men schen in Ge rech tig keit, Frie den
und Frei heit 25  zu ge stal ten.

69

1.3. Bei al ler Zu stim mung zur Welt kön nen wir uns der schmerz li -
chen und ent täu schen den Er fah rung der Ge schich te nicht ver -
schlie ßen, daß der Weg nach vorn oft nur durch Irr tum und Leid
hin durch ge fun den wur de. Wis sen schaft li che Er kennt nis und
ge sell schaft li che Ver än de rung ver mö gen Frei heits raum und
Wir kungs mög lich keit zu meh ren und ver lan gen da her un se ren
Ein satz; aber nicht sel ten er wach sen aus ih nen neue Ge fah ren
und Ängs te, wer den sie durch mensch li che Selbst sucht und
Schwä che mi ß braucht. „Mäch te und Ge wal ten" 26  be drü cken
den Men schen im mer wie der und ent mün di gen ihn. Selbst im
per sön li chen Le ben er füllt sich nicht im mer die Sehn sucht nach
Lie be und Ge bor gen heit in der Fa mi lie oder in an de ren Ge mein -
schaf ten.

70

1.4. An ge sichts die ser Er fah run gen er schließt sich uns heu te der
Glau be eher von sei ner Zu kunfts di men si on her. Wir se hen
heu te mehr als frü her die Hoff nung, die uns in Chris tus ge ge -
ben ist. Wir glau ben da ran, daß Gott der Mensch heit eine Zu -
kunft schenkt, die über al les hin aus geht, was mensch li che
Be mü hun gen und die Mög lich kei ten un se rer Welt er hof fen
las sen. Die se Zu kunft hat in Chris tus be reits be gon nen und
wird voll en det durch sein Kom men in Herr lich keit. Die Hoff-

71

23 Gen 1,26.28.

24 Vat. II., Kir che und Welt 34.

25 Die Be grif fe wer den ge braucht im Sin ne der En zyk li ka „Pa cem in ter ris”.

26 Vgl. H. Schlier, Ge wal ten und Mäch te, in: Le xi kon für Theo lo gie und Kir che, Frei burg2

196o, 849f.
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nung auf den kom men den Herrn er mu tigt uns, in der Kraft des
Hei li gen Geis tes schon jetzt die Ver hält nis se in Rich tung auf die
Voll en dung zu ver än dern; der Herr nimmt uns in Dienst für die
ver hei ße ne Zu kunft. Er schenkt das Heil so, daß es vom Men -
schen mit ge tan wer den muß.

1.5. Die Hoff nung, die Gott uns in Je sus Chris tus schenkt, er mög -
lichst eine nüch ter ne Be ur tei lung al len mensch li chen Tuns und
be freit von dem Zwang, die Er fah rung un se rer Un zu läng lich keit
zu ver drän gen. Sie schützt uns vor ei ner Ver zweif lung, die aus
Ent täu schung und Ver sa gen folgt, und läßt uns be harr lich an der
Ge stal tung ei ner Welt ar bei ten, die dem Wil len un se res Herrn
ent spricht. Sie be wahrt uns da vor, ab re chen ba re Er fol ge zum
Maßstab un se res Han delns zu ma chen und die Welt nur nach un -
se ren Vor stel lun gen und In ter es sen zu be ur tei len. Die se Hoff -
nung ruft dazu auf, die Welt nach Kräf ten zu ver bes sern, be freit
uns aber von der Last, die neue Welt aus ei ge ner Kraft schaf fen
zu müs sen.

72

1.6. Fun da ment un se rer Hoff nung ist Jesu Auf ers te hung von den To -
ten, in der die neue Welt be grün det ist. Da er der „Erst ge bo re ne
von den To ten" 27  ist, glau ben wir, daß auch wir mit ihm zu ei -
nem neu en Le ben auf ers te hen wer den. Am Ende un se res jet zi -
gen Le bens steht zwar der Tod, doch zu sam men mit al len, die
Gott ge sucht ha ben, ist uns die vol le Ge mein schaft mit Chris tus
und sei nem Va ter zu ge sagt. Die Treue und die Macht des lie ben -
den Va ters über steigt al les mensch li che Hof fen und ret tet uns
durch den Tod hin durch zum Le ben. Da rü ber spricht die Hei li ge
Schrift pro phe tisch in Bil dern: „Aus Ost und West wer den sie
kom men, aus Nord und Süd und wer den an Got tes Tisch Platz
neh men." 28 

73

27 Kol 1,18.

28 Lk 13,29.
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Gott wird un ter ih nen woh nen. "Und er wird ab wi schen jede Trä -
ne aus ih ren Au gen, und der Tod wird nicht mehr sein, noch
Trau er, noch Kla ge, noch Müh sal" 29 

2. Pastoraler Leitsatz 

Auf ga be des pas to ra len Dien stes ist es, in den Ge mein den
Hoff nung zu we cken,

74

– die Freu de im Le ben und in der täg li chen Ar beit gibt;

– die er mu tigt, sich auf Un voll kom me nes ein zu las sen, weil
Gott das Voll kom me ne schafft;

– die trotz al ler Mi ß er fol ge Mut zu be stän di gem Neu an fang
schenkt;

– die nüch ter nen Blick ge gen über uto pi schen Zu kunfts er war -
tun gen verleiht;

– die dazu be fä higt, in der Kraft Got tes das Böse zu über-win -
den und die Welt bes ser zu ma chen.

3. Pastorale Empfehlungen 

3.1. Die Mit ar bei ter im pas to ra len Dienst* wer den auf ge for dert,
christ li che Hoff nung so zu ver kün di gen, daß sie da vor be wahrt,
ei ner seits nur auf die Ewig keit zu hof fen und der Welt ih ren Lauf 
zu las sen oder an der er seits al lein durch mensch li ches Tun al les
für sich und die Welt er rei chen zu wol len.
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3.2. Die Mit ar bei ter im pas to ra len Dienst* wer den auf ge for dert,
christ li che Hoff nung so zu ver kün di gen, daß sie Wa ge mut und
zu gleich Ge las sen heit in welt li cher und kirch li cher Ar beit
schenkt und zu Frei mut in Kir che und Welt führt.
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3.3. Die Mit ar bei ter im pas to ra len Dienst* sol len den Chris ten hel -
fen, Leid und An fech tung tap fer durch zu ste hen in der Hoff nung, 
die sich grün det auf Tod und Auf ers te hung des Herrn, und fä hig
zu wer den zu ei nem christ li chen Ster ben.
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3.4. Die Mit ar bei ter im pas to ra len Dienst* sol len sich bei der Ge stal -
tung und Pla nung der Pas to ral auf heu te schon er kenn ba re zu -
künf ti ge Be din gun gen orien tie ren.
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4. Pastoraler Auftrag 

Die Pas to ral kon fe renz der Ju ris dik tions be zir ke soll durch ein
von ihr be auf trag tes Gre mi um die für das Le ben der Chris ten und 
der Kir che be deu tungs vol len Ent wic klun gen be ob ach ten las sen,
um da durch der Ber li ner Or di na rien kon fe renz und den Seel sor -
ge äm tern Hil fen für die Pla nung der zu künf ti gen pas to ra len Ar -
beit ge ben zu kön nen.
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5. Pastoraler Appell 

Die Chris ten 30  wer den er mu tigt, ihre Auf ga ben und Dien ste in
der Hoff nung auf das Heil zu er fül len. Sie sol len nach dem
Maßstab des Evan ge li ums ihre Mit ver ant wor tung für die Welt
wahr neh men und sich für Frie den und Ge rech tig keit, Frei heit
und Lie be ein set zen.
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Die Ehe leu te wer den er mu tigt, auch heu te Kin dern das Le ben zu
schen ken und sie in der Kir che zu Chris tus zu füh ren.

Alle Pries ter und Mit ar bei ter im kirch li chen Dienst wer den auf -
ge for dert, ihre Ver kün di gungs auf ga ben so wie ihre prie ster li -
chen und di ako ni schen Dien ste zu ver sicht lich zu er fül len und
jun ge Men schen zu die sen Dien sten zu er mu ti gen.

30 Vgl. Anm. 1. 
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Alle Kran ken und Zu rüc kge setz ten wer den er mu tigt, in der Hoff -
nung auf die ewi ge Herr lich keit Leid und An fech tung zu be wäl -
ti gen und für an de re auf zu op fern.

Schluß wort

In un se rer Si tua ti on er scheint der Glau be man chem Chris ten als Last. In
der Tat legt der Herr uns das Kreuz auf. Wenn aber der Last nicht ein
grö ße res Gut ent spricht, um dess ent wil len es sich lohnt, Ver lus te und
Ver zicht auf sich zu neh men, fällt es dem Men schen schwer, die Glau -
bens ent schei dung durch zu hal ten. Des halb muß das Froh ma chen de des
christ li chen Glau bens im Le ben im mer wie der ge se hen wer den:
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– Dem Glau ben den er schei nen auch die all tägli chen Din ge in ei -
nem neu en Licht.

– Der Glau be läßt uns die mensch li che Wür de er ken nen, und er
er mu tigt uns, In itia ti ve zu er grei fen und Ver ant wor tung zu
übernehmen.

– Der Glau be ver leiht uns Hoff nung, Zu ver sicht, Ge las sen heit
und Hei ter keit, weil Gott auch dort zu ra ten und zu hel fen ver -
mag, wo der Mensch am Ende sei ner Weis heit und Kraft ist.

– Der Glau be schenkt uns Stand fes tig keit und Frei heit, so daß
wir nicht – aus Angst oder Furcht – vom Wind je der be lie bi gen
Mei nung hin- und her ge ris sen werden.

– Der Glau be wei tet un se ren Blick über alle Gren zen hin weg:
Gott ist un ser Va ter.

Alle Men schen sind un se re Brü der.
Wir wer den Gott er fah ren in sei ner Herr lich keit, und un se re
Freu de wird voll kom men sein.
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